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T e s ta m e n ts . E rs te r Band: Die Religion Israels und die 
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(Grundriss der Theologischen W issenschaften. II. Teil.
2. Band.) Tübingen 1905, J . C. B. Mohr (Paul Siebeck) 
(X II, 383 S. gr. 8). 6 Mk.

N icht ohne Spannung h a t Ref. diese D arstellung der a lt
testamentlichen Theologie gelesen. Wenn ein so hervorragender 
V ertreter einer einflussreichen theologischen Schule, wie B. Stade, 
als Ergebnis seiner zahlreichen scharfsinnigen Einzelstudien 
einen Ueberblick über das Ganze der althebräischen Religions
entwickelung b ietet, so kommt seinem Versuch ein grösseres 
Interesse entgegen, als ein solches Handbuch beanspruchen 
könnte, das nur eine Lücke in einem Sammelwerke auszufüllen 
bestimmt wäre. Eine Uebersicht dessen, was vom Standpunkte 
des Verf.s, den ja  viele Fachgenossen teilen, zur Aufhellung 
dieses historischen Prozesses gesagt werden kann, w ird auch 
denen willkommen sein, welche seinen Grundanschauungen 
nicht beistimmen. Auch ist man bei ihm im voraus gewiss, 
manche fördernde und beachtenswerte Einzelheiten zu finden. 
Die Hoffnung freilich, dass die von ganz verschiedenen Seiten 
gerade an der theologischen P ragm atik  dieser Schule nach
gewiesenen Fehler und W idersprüche durch eine gründliche 
Revision beseitigt worden w ären, hat sich nicht erfüllt. In 
dem vorliegenden Büchlein erscheinen die angefochtenen Grund
vorstellungen gewissermassen stereotypiert. Dasselbe erinnert 
in der Methode an ein dogmatisches Kompendium, in welchem 
gewisse herkömmliche Lehrsätze der Diskussion entzogen sind 
und dem ganzen Stoffe einen im voraus geprägten Stempel 
aufdrücken.

So wird schon S. 18 festgestellt, das Judentum , dessen 
Beginn nicht schon durch das Exil, sondern erst durch Esras 
Reform bezeichnet werde, unterscheide sich von der Religion 
Israels durch den Besitz dreier charakteristischer Ideen:
1. den monotheistischen Gottesglauben; 2. das Gesetz als 
Regulator von K ult und S itte ; 3. die messianische Hoffnung. 
Aber kann man denn m it irgendwelchem historischen Rechte 
diese Ideen vor E sra den Israeliten absprechen? Stade meint 
dazu berechtigt zu sein, indem er im achten Jahrhundert einen 
tiefen Einschnitt macht und die Propheten, deren Schriften 
w ir haben (Amos, Hosea etc.), nicht als V ertreter, sondern als 
Umbildner der Religion Israels ansieht, die man samt ihrem 
Einfluss auszuschalten habe, wenn man die eigentliche Religion 
Israels beschreiben wolle. Diese gewinne man nur aus der 
„vorprophetischen Z eit“ . Auch habe man ihr zur Vervoll
ständigung solche Anschauungen und Bräuche zuzuteilen, die 
uns in dieser prophetischen Zeit (8. Jahrhundert bis Esra)

begegnen, aber von Einwirkung der Propheten frei seien, ja  
sogar solches, was noch später sich auf der niedrigen Lage 
der früheren Religion bewege. So ist es möglich, eine „vor
prophetische“ Religion zu konstruieren, der jene höheren Ideen 
vollständig abgehen und die auf einem überraschend niedrigen 
Niveau steh t, so dass sie sich nicht wesentlich über das der 
heidnischen Nachbarvölker erhebt. Einige Phantasie muss 
freilich bei der Ausbeutung des M aterials mithelfen und die 
nie versagende „literarkritische“ Schere stets zur Hand ge
nommen werden, wenn alte Zeugnisse über die gezogenen 
Richtlinien hinausragen.

Ein methodischer Hauptfehler ist aber, nach der Meinung 
des Ref., vor allem die Ausschaltung jener Propheten, deren 
Schriften w ir haben, aus der „israelitischen Religion“ , deren 
V ertreter und erleuchtete T räger sie so gu t sind wie Mose, 
Samuel, Elia u. a., welche die Volksmenge an religiöser E in
sicht und W eihe ebenfalls überragten. Gewiss haben Amos, 
Hosea, Jesaja u. s. w. die religiöse Erkenntnis weiter gebildet; 
aber sie stehen mit allen W urzelfasern in der alten Religion 
ihres Volkes, während sie bei Stade ein fremdartiges Ferm ent 
in dieselbe hereinbringen, dessen Ursprung unerk lärt bleibt. 
W illkürlich ist es sodann, jene drei Ideen als die unter
scheidenden Merkmale des Judentums zu bezeichnen, während 
ja  auch nach dem Verf. Israel zur Zeit E sras schon mehr als 
300 Jah re  lang unter dem mächtigen Einfluss dieser Ideen 
gestanden hätte. Dass eine Unterströmung von niedrigeren 
Religionsanschauungen sich in einem Volke zähe fortpflanzt, 
auch wo die eigentlichen T räger der Religion höhere E r
kenntnis besitzen und verbreiten, kann man zu allen Zeiten 
nachweisen. Aber wer gibt dem Verf. das Recht, vom Jah re  
445 v. Chr. an nur die Oberströmung, bis auf E sra  dagegen 
nur die Unterströmung als die Religion des Volkes anzuerkennen, 
als gehörten die berufensten Zeugen der religiösen W ahrheit 
nicht zum Volke? W oher vollends das Recht, in der „vor
prophetischen“ Zeit die höhere Geistesrichtung ganz zu leugnen? 
Auch hier gab es nach aller Analogie und nach ehrwürdigen 
literarischen Zeugnissen sehr verschiedene Höhenlagen. H ier 
aber wird mit den oben angegebenen M itteln, scharfsinnig 
zwar, doch wenig überzeugend, eine unsäglich p la tte  Gegend 
hergestellt.

Daraus entsteht beim E intreten der „Schriftpropheten“ ein 
böser Hiatus. Amos erscheint hier wieder als erster V ertreter 
eines „neuen Inhalts der Religion“ (S. 219): „Religiös sein 
heisst für ihn, den Forderungen Jahves genügen, d. h. rech t 
handeln, sittlich leben“ . „Jahve ha t W ohlgefallen an Ge
rechtigkeit, Güte, Treue. E r ist also für Amos, wiewohl er 
ihn nie so nennt, gerecht, gütig, treu. Das ist die Voraus
setzung seiner P red ig t“ . Dass aber Amos gerade dam it
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durchaus nichts nenes lehren w ill, sondern dies eben als 
selbstverständlich v o r a u s s e t z t  (so g u t, als was er von 
Jahves Macht über alle Völker predigt), is t jedem k la r, der 
dessen Schrift aufmerksam liest. Dann muss also die Grund
lage zu seiner P red ig t in dem ethischen Monotheismus der 
bisherigen Religion, wenigstens der erleuchteteren V ertreter 
derselben, vorhanden gewesen sein. Stade muss selbst zugeben 
(S. 218): „Es hatte  auch früher nicht an Männern gefehlt, 
die gegen Rechtsbeugung das öffentliche Gewissen wachriefen“. 
Allein die Folgerungen, die sich daraus, dass dies geschah, 
und zw ar wohlverstanden in Jahves Namen geschah, für die 
frühere Religion ergeben, zieht er nicht oder schwächt sie 
ungebührlich ab, wie durch die Ueberschrift: „Jahve H üter 
von Recht und S itte , aber n i c h t  g e r e c h t “ (S. 88). Dieses 
U rteil is t ein dogmatisches, kein historisches. Die früheren 
P ropheten haben die Gerechtigkeit Jahves so wenig bestritten 
als die späteren. Dass der Begriff der göttlichen Gerechtig
keit sich geläu tert und verinnerlicht hat, is t etwas ganz anderes, 
als dass die Gerechtigkeit Jahves verneint worden wäre.

W ie sta rk  die Zeugnisse der „Schriftpropheten“ gegen der
a rtig e  Herabsetzung der früheren Religion ins Gewicht fallen, 
h a t m. E. niemand so überzeugend nachgewiesen, wie J a m e s  
R o b e r t s o n  in seinem Buche: „Alte Religion Israels vor dem 
8. Jah rhundert“ (zweite Auflage der deutschen Ausgabe, S tu tt
g a r t 1905). Stade meint zw ar dieses Buch mit der Be
m erkung abtun zu können: „W as Robertson zu widerlegen 
sucht, is t eine K arikatur der kritischen Auflassung“ (S. 23). 
Allein wie zutreffend jene W iderlegung ist, beweist am besten 
die vorliegende „Theologie des Alten Testam ents“, die auf 
S chritt und T ritt  davon getroffen wird.

Von K arika tu r könnte man eher sprechen bei der A rt, 
wie Stade die „vorprophetische“ Religion charakterisiert. Dass 
auch in der Religion eine Entwickelung von unten nach oben 
das normale sei, hat Ref. nie geleugnet, obwohl Stade (S. 47) 
ihm vorzuwerfen scheint, er kenne nur eine Entwickelung von 
oben nach unten. Aber für ein irreführendes Vorurteil hält 
er im vorliegenden Falle die Meinung, Israel müsse die ganze 
Evolution vom rohen Fetischismus und Animismus bis zum 
ethischen Monotheismus in n e r h a lb  der Zeit zwischen Mose 
und Amos oder E sra durchgemacht haben. Dies führt zu un
billiger Herabsetzung der früheren Perioden besonders durch 
willkürliche Verallgemeinerung einzelner Aeusserungen des 
Aberglaubens. So wird z. B. die Bundeslade schlankweg als 
Fetisch bezeichnet (S. 105. 116). Der Geisterglaube soll im 
alten Israel eine grosse Rolle gespielt haben (S. 188. Nach 
S. 51 wurde „Krankheit jeglicher A rt“ als Besessenheit e r
k lärt), obgleich die Quellen davon fast nichts melden und der 
K ontrast gegenüber dem späten, babylonisch beeinflussten 
Judentum  darin ein überraschender ist. (Vgl. H. D u h m , Die 
bösen Geister im Alten Testam ent; Tübingen 1904.) —  
Namentlich aber wird der Gott Mose’s nicht in seiner E r 
habenheit anerkannt. E r soll ursprünglich Lokalgott des 
Berges Sinai sein (S. 29). Dies e rk lä rt religionsgeschichtlich 
nicht mehr, als wenn man sagte, Zeus sei ursprünglich Lokal
go tt des Berges Olymp gewesen. S. 42 wird er als Stamm gott 
der K eniter angesehen. „Mose’s P riestertum  le ite t die Sage 
von einem älteren Jahvepriestertum  Kains ab, daher ist Mose 
Schwiegersohn des M idianiterpriesters (Ex. 2, 18— 21) und wird 
von diesem bei seiner Rechtsprechung beraten“ (Ex. 18). In 
W ahrheit weiss die Sage von dieser Ableitung des Priestertum s 
Moses nichts. Gegen die Uebernahme Jahves von den Kenitern 
siehe überhaupt J . Robertson a. a. 0 . S. 193 f. Aber auch zu 
Kadesch habe Jahve schon vor Mose ein Heiligtum gehabt 
(S. 33). Höchst interessant is t die Entdeckung, der S treit 
zwischen Mirjam und Zippora (?) Num. 12, 1 sei eine E in
kleidung der R ivalität zwischen den P riesterschaften vom 
Sinai und von Kadesch! So kann man freilich die „S age“ 
zum Reden bringen.

Dass dieser Jahve im G ew itter erscheint, Blitze sendet u. s. f. 
(S. 41), sollte doch genügen, um zu beweisen, dass die Be
hauptung, er habe mit dem Himmel nichts zu tun (S. 104. 219), 
schon für die früheste Zeit falsch ist. Es h ilft also nichts, 
dass S. 104 aus den ältesten Erzählungen jede Beziehung auf

den Himmel „ lite rark ritisch“ ausgemerzt wird, so Gen. 28, 12 
(Himmelsleiter!); 19, 24; 11, 1— 9. Zu Exod. 19, 18 bemerkt 
der Verf.: „W enn Jahve im Feuer auf den Sinai herabsteigt, 
so geschieht es aus der von seinem Erscheinen untrennbaren 
W etterw olke, nicht aus dem Himmel“ (S. 104). Aber haben 
denn die alten Israeliten die W olken zur E rde gerechnet? 
Und wohl auch die Sterne Rieht. 5, 20? Auch die Jahve 
tragenden Cherube und die ihn umgebenden Seraphim sowie 
die Stimme Jahves im Donnerhall lassen g ar keinen Zweifel 
darüber, dass er von Anfang an in der himmlischen Sphäre 
wohnend gedacht ist. „Innerw eltlich“ (S. 80) ist kein ge
schickter Ausdruck, wenn die W elt Vorstellung (nach S. 92) 
noch nicht vorhanden w ar. Ueberirdisch stellte man sich Jahve 
ohne Zweifel vor.

Diese himmlische Erhabenheit Gottes an sich ist übrigens 
nicht einmal Israels besonderes Erbteil. W ir können auch mit 
der kleinlichen E rk lärung  des Baal S. 50 und sonst, als ob 
diese G ottheit eigentlich nichts w eiter als ein beschränkter 
genius loci, Inhaber einer fruchtbaren Stelle u. dgl. wäre, uns 
nicht einverstanden erk lären , wenigstens nicht in dem Sinne, 
dass sich ursprünglich die Vorstellung von der G ottheit in 
einem so beschränkten W esen erschöpft haben sollte. Schon 
der nahe Zusammenhang sovieler dieser Baale und ihrer 
kultischen Symbole m it der Sonne zeugt auch hier für eine 
allgemeinere und höhere H erkunft; man müsste denn diesen 
Semiten die absurde Vorstellung andichten, die Sonne führe 
nur über einen W inkel ihres Landes die H errschaft.

W as Jahve anlangt, so hält Stade an seiner schon früher 
ausgesprochenen Meinung fest, der mosaische Gott habe den 
alten Israeliten  nur als einer neben vielen anderen gegolten; 
doch sei ihnen seit Mose der Dienst der anderen G ötter un ter
sag t gewesen. Diese Religion sei also nicht Monotheismus, 
sondern Monolatrie. „Jahve ha t andere G ötter neben sich“ , 
lau te t S. 80 sein Lehrsatz. Der alte Israelit is t „theoretischer 
P oly theist“ . Diese Sätze sind mehr als missverständlich. W enn 
anderen Göttern gelegentlich eine gewisse Existenz zuge
schrieben w ird , beweist dies noch lange n ich t, dass sie nach 
der „Theorie“ der Israeliten  als gleichberechtigt neben Jahve 
stehen. A nerkannte Tatsache ist, dass Jahve allein verehrt 
werden und in der religiösen P raxis —  ganz anders als bei 
anderen Völkern —  keinen Gott neben sich haben sollte. 
W enn aber für das Gewissen des Volkes der Dienst dieses 
Gottes den aller anderen ausschloss, so w aren für es die übrigen 
soviel wie nicht vorhanden. Tatsache is t aber ferner, dass 
dieser Gott schon den P atria rchen  und vollends dem Mose 
e i n z i g a r t i g  in seinen Machtbeweisen und Ansprüchen ent
gegen tra t (Exod. 15, 11), so dass von einer Nebenordnung 
anderer dem Range nach für ih r Bewusstsein keine Rede sein 
konnte. D araus musste sich die Erkenntnis der Einheit des 
göttlichen Wesens mit innerer Notwendigkeit entwickeln. Zu 
keiner Zeit hätte  ein religiös geförderter Israelit wie Mose, 
Samuel, E lia  und die vielen, welche unter deren Einfluss 
standen, zugegeben, dass die G ötter der Nachbarvölker im 
Range und Wesen gleichw ertig neben Jahve ständen.

Zum Beweise dafür, dass nach dem Bewusstsein der Alten 
der Machtbereich Jahves sich auf das Land Kanaan beschränke, 
werden S. 82 wieder angeführt 1 Sam. 26, 19 f.; 2 Kön. 3, 27, 
wo übrigens die H auptsache, dass es sich um einen Zornes
ausbruch „des Landesgottes Kemosch“ handle, erst in den 
T ext hineingesetzt werden muss. Allein gleich darauf muss 
Stade eine viel beträchtlichere Zahl von Stellen anführen, die 
seine These umstossen. E r  gesteht S. 83 : „Fromme Empfindung 
weiss sich überall und immer von W irkungen Jahves betroffen“ . 
Siehe z. B. die Bezeugungen dieses Gottes an Jakob in H aran 
und vollends die Taten  Jahves in Aegypten zur Befreiung 
seines Volkes. Das seien „Ansätze zu einer höheren Auffassung 
der Macht Jahves“ . Diese Ansätze, dünkt uns, sind so k räftig  
und für das Glaubensbekenntnis des alten Israel so grund
legend, dass die Behauptung, Jahves Macht reiche über die 
Landesgrenzen K anaans nicht hinaus, einfach dahinfällt, und 
solche beschränkt partikularistische Vorstellungen, wo sie vor
kämen, als Verkümmerung des mosaischen Jahveglaubens an
zusehen wären.
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S. 80  wird aus dem Vorhandensein anderer G ötter neben 
Jahve w eiter gefolgert: „Jede Beziehung Jahves auf W elt- 
ßchöpfung und W elterhaltung fehlt schon um deswillen“ . Die 
umgekehrte Schlussfolgerung w äre rich tiger: W eil schon in 
unleugbar alten Quellen Jahve als B ereiter von Himmel, Erde 
und Menschengeschlecht dargestellt ist, so können die Israeliten 
n icht „theoretisch“ andere G ötter ihm gleichgestellt haben. 
Nun scheidet freilich Stade solche P artien  wie Gen. 2, 4 ff., 
die Sintflutgeschichte und die des Turmbaus zu Babel Gen.
11, 1 ff. aus dem Jahvisten aus als ganz junge, in der Zeit 
des assyrisch-babylonischen Einflusses kurz vor dem Exil ent
standene hebräische Ueberarbeitungen fremder Stoffe. Nach 
unserer Ueberzeugung w iderspricht dem —  wie auch G u n k e l 
geltend macht — das altertüm lich naive Gepräge dieser E r 
zählungen, die nicht mit den Prophetenschriften des 8. und 
7. Jahrhunderts oder g a r noch jüngeren, sondern mit den 
ältesten Aufzeichnungen der Patriarchengeschichten zeitliche 
V erw andtschaft aufweisen. W ieweit der Stoff babylonisch sei, 
steh t hier nicht in F rage. Die israelitische Version kann bei 
D arstellung der Religion Israels nicht beiseite geschoben 
werden. Sie beweist, dass lange vor Amos man Jahve als 
Bildner und Beherrscher der W elt und der Menschheit kannte.

Eine organische Entwickelung der religiösen Erkenntnis, 
an der gerade dem modernen K ritiker soviel gelegen sein 
m üsste, kommt bei dieser gewaltsamen Nivellierung der vor
prophetischen Zeit nicht zustande. Es bliebe rätselhaft, warum 
nicht aus anderen Religionen, die viel edler veranlagt w ären 
als dieser altisraelitische Jahvism us, eine mindestens ebenso 
erhabene Gottesauffassung hervorwuchs. Man sehe z. B., was 
für Gründe S. 58 f. aufgezählt werden, um zu erklären, wes
halb der mosaische Gott in K anaan allein Sieger blieb und 
dort nicht einfach im Polytheismus aufging. Diese Gründe 
sind fast ganz äusserlicher, fast zufälliger A rt. Der Grund 
w ird nicht in der geistigen und ethischen Ueberlegenheit seines 
W esens gesucht, wovon auch in der ganzen D arstellung wenig 
genug zum Vorschein kommt.

W ir sind dem Verf. dankbar, dasa er in diesem Büchlein, 
das noch zu manchen Erörterungen Anlass gäbe, seine Vor
stellungen vom religiösen Leben Israels zusammengestellt hat, 
glauben aber, dass gerade dieser Ueberblick dazu auffordert, 
sich vom Schematismus der herrschenden Schule freier zu 
machen und diesen Entw ickelungsgang von einem höheren Ge
sichtspunkt aus ins Auge zu fassen. v. Orelli.

T h e o lo g isc h e  S tu d ie n . M artin Kähler zum 6. Januar 1905 
dargebracht von F riedrich Giesebrecht, Rudolf Kögel, 
Carl Bornhäuser, Carl M üller, Carl S tange, M artin 
Schulze, Wilhelm L ü tg e rt, P aul Tschackert. Leipzig
1905, A. Deichert’s Nachf. (Georg Böhme) (197 S. gr. 8).
3. 60.

Die Reihe dieser Kähler anlässlich des 70. G eburtstages 
überreichten Sammlung eröffnet Giesebrecht mit einer A rbeit 
über „die Degradationshypothese und die alttestam entliche 
Geschichte“. Die „Degradationshypothese“ charakterisiert 
Giesebrecht dahin, dass auch „die göttlich gesetzten Anfänge 
immer wieder dem Verfall unterliegen, so dass dem Glauben 
nur die F lucht ins Jenseits übrig bleibe“. Dem gegenüber 
h ä lt er an einer Evolution fest, da es sich bei derselben um 
eine Entfaltung gottgesetzter Keime handle. Der D egra
dationshypothese widerspreche der Optimismus, mit welchem die 
Prophetie tro tz  der Mächte des Verderbens den Glauben an 
die Zukunft Israels festgehalten haben, sowie die Entwickelung 
innerhalb der Religion Israels selbst —  beides Tatsachen, 
welche auch von Giesebrechts Gegnern nicht bestritten werden. 
D arauf folgen drei biblizistische Untersuchungen. Kögel be
handelt „den Begriff teXsiouv im H ebräerbrief“. Eine sorg
fältige und klare Untersuchung des Sprachgebrauches von 
teXeiouv im allgemeinen, wie im H ebräerbrief im besonderen 
erg ib t, dass teXetouv ein rein formaler Begriff is t, der in 
der Anwendung auf Jesus nicht eine sittliche Entw ickelung 
Jesu indiziere, sondern die Tatsache seiner Vollendung als 
H eilsm ittler bezeuge. Mit Kögels Arbeit berührt sich die

Untersuchung Bornhäusers über „die Versuchungen Jesu im 
H ebräerbrief“. Die V ereinbarkeit der Versuchungen Jesu mit 
seiner Gottheit weist Bornhäuser für den Verf. des H ebräer
briefes daraus nach, dass es sich nicht um Versuchungen zu r 
Sünde, sondern, wie für die Leser um die Versuchung zum 
Aufgeben des Christenstandes, so für Jesus um die Versuchung 
zum Aufgeben des Christusstandes gehandelt habe, welche hier 
wie dort sich aus den Leiden ergeben habe. Jesus sündigte 
nicht, wenn er sich dem Leiden entzog; darin aber, dass er 
sich der Versuchung unterwarf, erw eist sich seine Gottheit am 
herrlichsten. Als Vorarbeiten für die E rörterung der be
treffenden dogmatischen Probleme bezeichnen die Verf. diese 
biblizistischen Untersuchungen, von denen eben deshalb freilich 
angesichts der W ichtigkeit der Probleme niemand w ird sagen 
können, dass sie „nur für die Freunde und Schüler“ Interesse 
haben. Das g ilt erst recht von der nun folgenden U nter
suchung von Müller: „Beobachtungen zur paulinischen Recht
fertigungslehre“. Müller behandelt die F rage: wann und auf 
Grund welcher Voraussetzungen und welchen persönlichen V er
haltens setzt eigentlich Gottes (eschatologisch zu verstehendes) 
Rechtfertigungsurteil gegenw ärtig  für das Individuum ein? 
Müller lehnt ein objektives, zunächst vom Glauben unabhängiges 
Rechtfertigungsurteil über den Einzelnen, welches in der Taufe 
geschehen soll, ab. Die gegenw ärtige Rechtfertigung erlebt der 
Einzelne, indem Gott durch das Evangelium in ihm den Glauben 
weckt, dass das zukünftige Urteil Gottes für ihn ein rech t
fertigendes sein werde. Mit Recht bezeichnet Müller die von 
ihm gestellte F rage als eine nicht nur für die theoretische 
Forschung, sondern für die vielgestaltige P raxis des christ
lichen Lebens wichtige. Seine Untersuchung führt tief in die 
religiösen Bewegungen der Gegenwart hinein, insbesondere 
den S tre it um die Taufe, beweist aber auch, dass hier immer 
noch alte Gegensätze nicht überwunden sind. Stange und 
Schulze handeln über den Zusammenhang zwischen Religion 
und Sittlichkeit. S tange orientiert historisch über „Religion 
und Sittlichkeit bei den Reformatoren“. Sowohl in der 
Scheidung von Religion und S ittlichkeit, wie in der Verbin
dung beider enthält die reformatorische E thik entscheidende 
Gesichtspunkte für die F ragen  der Gegenwart. Aus der Re
ligion gewinnt sie für die Sittlichkeit die Erkenntnis des s i t t
lichen Ideals, die sittliche Gesinnung und die sittliche K raft. 
Prinzipiell handelt Schulze über „Religion und S ittlichkeit“ 
in sehr k laren , durch die M annigfaltigkeit der berührten 
F ragen  und durch das aktuelle Interesse derselben sehr be
achtenswerten Ausführungen. Landläufige Anstösse an der 
christlichen E thik  werden zurückgewiesen, wie dass dieselbe 
die Sittlichkeit auf das A utoritätsprinzip gründe oder durch 
die Verheissung von Lohn und Strafe verunreinige. Die Ueber
legenheit der christlichen E thik  gegenüber der E thik des 
Eudämonismus, des Kantschen Perfektionismus, des Evolutio
nismus, wird nachgewiesen. N icht durch die Aufstellung des 
Tugendideals, sondern in der Darbietung der sittlichen K ra ft 
in der erfahrenen Gottesliebe besteht die Bedeutung der 
Person Jesu für die Sittlichkeit. Den Schluss bildet eine 
W iderlegung der Anschauung, das Christentum mache das 
sittliche Verhalten von der Aneignung von Glaubensmeinungen 
abhängig, durch eine lebensvolle Darlegung des christlichen 
Glaubensbegriffes. Neben diesem Aufsatz verdient der von 
L ü tgert über die F u rch t Gottes die besondere Aufmerksamkeit. 
L ü tg e rt behandelt die Bedeutung der F urch t vor dem Glauben. 
Der Aufsatz ist dadurch auch von praktischem Interesse, dass 
sich von hier aus L ü tgert das Verständnis für die Anfechtung 
ergibt, deren Ueberwindung durch die Uebung der Liebe erreicht 
w ird, indem die Liebe zum Glauben führt. Schliesslich te ilt 
noch Tschackert „Lorenz von Mosheims Gutachten über den 
theologischen D oktorat vom 9. August 1749“ mit. Mosheiiü 
h a t die heutige Anschauung vorausgenommen, die Auffassung 
des Doktorats als testimonium eruditionis theologicae, als solches 
unabhängig von der konfessionellen Stellung des Betreffenden. 
Folgerungen über den heutigen Missbrauch des D oktorats lässt 
Tschackert unausgesprochen, legen sich aber dem Leser nahe.

Die Sammlung enthält somit Aufsätze, die durch die prin
zipielle und teilweise zentrale Bedeutung der Problem e, wie
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durch die Sorgfalt und K larheit der Behandlung das Interesse 
a ller verdienen, welchen es um positive theologische W issenschaft 
zu tun  ist. H ier is t positive moderne Theologie. Die Samm
lung wird auch solchen, die im praktischen kirchlichen Amte 
stehen, Anregung und Förderung bieten. Im Anschluss daran 
mag auch hier dem schon von anderer Seite ausgesprochenen 
Bedauern Ausdruck gegeben werden, dass nicht auch Männer 
des kirchlichen Amtes zu den Aufsätzen hinzugezogen sind. 
Das w ürde dem D ienst, den Kählers theologische A rbeit der 
Gemeinde geleistet hat, nur entsprechen.

E ehm e. E. Cremer.

H e rrm a n n , Max, „ E in  fe s te  B u rg  is t  u n s e r  G o tt“ . Vor
tra g  gehalten in der Gesellschaft für deutsche L ite ra tu r 
zu Berlin und m it ihrer U nterstützung herausgegeben. 
Mit sechs Tafeln und einem bibliographischen Anhang. 
Berlin 1905, B. Behr (32 S. Lex.-8). Geb. 4 Mk.

W er von dem Buche des Berliner Germanisten Max H err
mann irgendwelche A ufklärungen über das Lutherlied er
w arte t, der wird sich gründlich mystifiziert fühlen. Das muss 
der Verf. selbst zugeben. Und dennoch ist das Buch überaus 
nützlich und lesenswert. W elcher Freund der Reformations
geschichte w ird nicht in Spannung geraten, wenn er hört, dass 
w ir endlich eine sichere N achricht über Entstehungszeit und 
Entstehungsursache eines Liedes bekommen sollen, das uns 
Protestanten  wie wenige andere in Fleisch und Blut über
gegangen ist!

Diese m it heissem Bemühen von den Reformationshistorikern 
gesuchte Urkunde liegt hier endlich vor. Johannes Lange aus 
E rfu rt h a t bei einem vorübergehenden Aufenthalte in W itten
berg Luther zum 10. November 1524 ein Buch von Pikus 
M irandula verehrt und es mit entsprechender Dedikation ver
sehen. Auf das leere B la tt am Schlüsse dieses Buches hat 
dann L uther drei Jah re  später, 1527 , den ersten Entw urf 
seines Liedes niedergeschrieben: Meyn Gott ist eyne feste 
bürg, wie der Anfang damals noch lautete. Alles stimmt vor
trefflich: Schrift, Eigentumsvermerk, D atierung, Orthographie, 
Varianten. Ein ungelehrter Mann erw arb das unschätzbare 
Dokument in Petersburg für wenige Kopeken; es spielt also 
auch keine Gewinnsucht mit hinein, die V erdacht erwecken 
könnte. Und dennoch wollte Max H errm ann, der glückliche 
F inder, seines Fundes nicht ganz froh werden; ein unbehag
liches Gefühl blieb bei ihm zurück; er suchte nach verdäch
tigen Momenten und er fand sie nach und nach in reicher 
Fülle. E in W urmloch wurde der H auptverräter, es war, wie 
mit der Lupe festgestellt werden konnte, älter, als die Schrift, 
die sonst nicht an seinem Rande ausgelaufen wäre. Und bald 
stü rz te  die ganze Echtheit der angeblichen Niederschrift 
Luthers in sich zusammen. Herrm ann ist dann der H erkunft 
des Schwindels nachgegangen und ha t festgestellt, dass die 
handschriftlichen E intragungen aus der F abrik  des 1898 ver
hafteten, aber wegen angeblicher Unzurechnungsfähigkeit frei
gesprochenen Berliner Fälschers Kyrieleis stammen. Kyrieleis 
h a t in den neunziger Jahren Dutzende solcher Lutherfalsifikate 
in den Handel gebracht. „Die allerbekanntesten Lutherphilo
logen, verschiedene Archivvorstände, D irektoren der grössten 
deutschen Bibliotheken, eine Reihe gew iegter A ntiquare“ sind 
darauf hineingefallen. Herrm ann g ibt in sehr dankenswerter 
W eise einundneunzig von diesen Kyrieleisfälschungen mit ge
nauen T iteln  an , um weiteren Unfug zu verhüten. Solche 
Objekte gehören in der T a t entweder in das Kriminalmuseum 
oder als instruktives, aber durch entsprechende Stempelung ge
kennzeichnetes Lehrm aterial in eine Universitätsbibliothek, 
aber nicht immer wieder aufs neue in den Handel.

Ich bedauere, dass der spannende V ortrag  um seiner vor
züglichen Tafeln willen etwas teuer geworden ist. Ich 
möchte ihn viel lieber für ein Zehntel des Preises in recht 
vielen Händen sehen. Der Deutsche hält es immer noch für 
einen Luxus, wissenschaftliche Bücher zu kaufen und die 
junge lebensfrohe Kunst zu unterstützen. Aber er sammelt 
„A ltertüm er“ , „A utographen“ und sonstigen Trödel. Durch 
die kindischen P re ise , welche dilettantische Sammler leichten 
Herzens zahlen, w ird dem historischen Forscher das Hand

werkszeug unnütz verteuert und der Fälscher zu seinem an 
rüchigen Geschäft geradezu herausgefordert. Ihnen allen, die 
ohne Beruf und Zweck und bloss aus Mode dem Beschmutzten 
und V ergilbten, nur weil es a lt is t , den Vorzug geben vor 
dem, was die Gegenwart an Gesundem und Brauchbarem 
schafft, sei dieses Schriftchen als W arnung vor die Augen ge
halten.

Marburg. ________  Friedrich Wiegand.

J a h r b u c h  d e s  V e re in s  f ü r  d ie  e v a n g e lisc h e  K irc h e n 
g e s c h ic h te  W e s tfa le n s . Siebenter Jah rg an g  1905. 
Gütersloh, C. Bertelsmann (304 S. gr. 8). 3 Mk.

Der siebente Jah rgang  dieser Zeitschrift b ietet zunächst 
eine eingehende Geschichte der Kirche zu Hagen von H. W. 
zur Nieden, der freilich für die m ittelalterliche Zeit noch E r 
gänzung aus dem Archiv zu Düsseldorf zu wünschen wäre, 
die aber nach manchen Seiten Beachtung verdient. Schon 
das Sprichwort „Dux Cliviae est papa in te rris  suis“ bildet 
einen B eitrag  zur künftigen Geschichte des S taatskirchen
rechts vor der Reformation. Neu is t dem Ref. der Begriff 
der Blutvikarien S. 25, so bekannt die Sache ist, ebenso die 
S itte der Gebehochzeiten S. 76 und die scherzhafte U nter
scheidung der drei Konfessionen S. 92: L utheraner K antanten, 
Reformierte P räd ikanten , Katholiken M usikanten; und das 
weisse Chorhemd, das bisher als spezifisch württem bergische 
Eigentüm lichkeit galt. W ie schwer wurde es doch den lu the
rischen Gemeinden gemacht, ihren Konfessionsstand von 1608 
gegenüber den Ansprüchen der katholischen Kirche zu be
weisen! Beachtenswert is t der Zusammenhang der Hexen
prozesse m it der Gegenreformation unter P fa lzg raf W olfgang 
W ilhelm, der Einfluss der Brüdergemeinde und der erste A kt 
einer Union, der schon im Jah re  1816 vor sich ging in den 
Beschlüssen der lutherischen und reformierten Synoden (S. 107
u. 108), die also noch früher sind als die nassauische Synode 
zu Idstein am 6. August 1817. S. 61 Z. 30 1. Stablo.

Ueber die Relatio H istorica, deren Schluss Lic. Schnapp 
in Dortmund m itteilt, muss Ref. schweigen, da ihm das J a h r 
buch von 1903 und 1904 nicht zugegangen iat und ein Torso 
nicht für sich verständlich ist.

Sehr zu begrüssen sind die B eiträge zur westfälischen 
Katechismusgeschichte von Rothert. Es wäre sehr wünschens
w ert, dass dem Katechismus von Sötefleisch, der 1600 in 
Herford in Gebrauch w ar, noch mehr nachgegangen würde, 
um die Zeit seiner Entstehung festzustellen. Dankenswert 
sind besonders die Mitteilungen über „Des evangelischen 
Bürgers H andbüchlein“, als dessen Verfasser S. 163 A m t von 
Aich d. h. Aachen nachgewiesen w ird , w ährend es Joh. 
Meinertzhagen für die Gemeinde in Bonn verm ehrt und ver
bessert 1544 herausgab. Es erinnert in seiner Anlage viel
fach an die um 20 Jah re  älteren Beschirmbüchlein von 
G retzinger und Lotzer. Auch die Mitteilungen über den 
Bergischen Katechismus S. 172, die Anweisung von K arthaus 
S. 177, die Gottgeheiligte K inderlehre von Brockhauss S. 179, 
die vollständige christliche Religions- und Tugendlehre von 
P ilger S. 183, das Christentum von Bulsch S. 184 und den 
Katechismus in der Schule S. 187 ff. sind willkommen. Den 
S c h w a b e n  ha t besonders der Gebrauch von Hafenreffers 
Kompendium in Soest S. 188 interessiert.

R othert g ibt auch die Geschichte einer Gesangbuchs
revolution in Lütgendortm und, wo sich die Gemeinde das be
rüchtig te  Berliner Gesangbuch vom Halse hielt und Friedrich II. 
nachgeben musste.

Eine sehr mühevolle Sammlung von Glockeninschriften aus 
Minden - Ravensberg bietet R. Joh. P la th  in Herford in E r 
gänzung von Niemöllers Arbeiten von 1900 und 1903, die 
leider dem Ref., der sich lebhaft dafür interessiert, fehlen. 
Die Fortsetzung ist sehr zu empfehlen, aber auch die E r
gänzung von Lücken und die Revision zweifelhafter Texte. 
Mit zwei aufeinandergelegten angefeuchteten Streifen von 
F iltrierpapier, die getrocknet w erden, dürften sich die 
schwierigsten Inschriften entziffern lassen, auch die in Blas
heim S. 228. Lateinische Disticha, Hexameter und Pentam eter 
wären zu kennzeichnen und Disticha in zwei Reihen m it Ein
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rückung des Pentam eter zu drucken, z. B. S. 211 IV, 1, wo 
A e ra  (plur. von aes); sonitus, hocce zu lesen und S. 212 Z. 2 
wohl „kann erfüllen“ zu ergänzen ist. Dem Sammler wäre 
«in unbarm herziger R otstift zu wünschen, der streicht und 
Revision fordert. Denn z. B. S. 206, 6 a ist „Nr. 14“ sicher 
falsch und wahrscheinlich zu streichen. S. 220 Z. 2 v. u. lies 
SA LIG H EID . S. 250 Z. 14 , wie schon der Reim zeigt, ist 
s ta t t  des sinnlosen vemte zu lesen venite. S. 235 Z. 16 ist 
der erste Hexameter ganz sicher falsch; collando h a t keinen 
Sinn. Möglich wäre Agmina colligO superisque placere creafoar. 
Im  zweiten ist s ta tt  Deo D eum , s ta tt  calmina falm ina zu 
lesen. Sehr zu empfehlen w äre eine zusammenfassende Arbeit 
„D ie Glockeninschriften ein Spiegel der Zeiten“ (vgl. B lätter 
fü r württem b. Kirchengeschichte 1888, S. 62 u. 68).

Nabern (Württemb.). Cr. Bossert.

Delitzsch, Friedrich, Babel und Bibel. ErBter Vortrag. Mit 53 Ab
bildungen. 56. bis 60. Tausend. Fünfte neu durchgearbeitete Auf
lage. Leipzig 1905, J. C. Hinrichs (82 S. gr. 8). 2 Mk.

Es ist auch in diesem Blatte schon soviel über dies Heft ge
schrieben, dass es wohl genügt, die Hauptneuerungen dieser fünften 
Auflage — sie nennt sich gegenüber der „durchgesehenen“ vierten „neu 
durchgearbeitet“ — anzugeben. Viel neues kann man nach dem Vor
worte, wonach der Inhalt der bisherigen Ausgaben „in allen Haupt
sachen unantastbar zu Recht bestehen bleibt“ , nicht erwarten. An 
neuen Illustrationen ist zu erwähnen auf S. 8 das Bild von el-Muqajjar 
nach Koldewey, welches eine bessere Vorstellung des jetzigen Zustandes 
vermittelt, als die alte, obenein schlecht reproduzierte Bleistiftskizze 
des Lord Loftus; ferner ist neu auf S. 11 das Bild des schönen Berliner 
Merodach-Baladan-Steines, S. 16 die Ersteigung eines Hügels. Weg
gefallen ist das Phantasiebild des rekonstruierten Babylons. Neu ist 
die Wiedergabe des Williams-Zylinders S. 40. Wer nun den Text der 
fünften und vierten Auflage vergleicht, wird finden, dass einige sehr 
bestrittene Stellen verschwunden oder stark gemildert sind. Der Passus 
über den Sabbat, die Sünde, die Engel zeigt solche Milderungen. Zu 
dem Zylinder mit dem Lebensbaume ist in der Unterschrift „Der 
Sündenfall“ ein Fragezeichen beigefügt. Als erfreulich ist ferner zu 
bezeichnen, dass auch die Anmerkungen mannigfach geändert sind. 
Ihre Tonart ist wissenschaftlicher und sachlicher geworden, persönliche 
Polemik ist nach Kräften vermieden. Die Seiten 53 -  57 der vierten 
Auflage sind ganz gestrichen. Von den neuen Anmerkungen ist die 
elfte hervorzuheben, welche den von Bobertson Smith aufgestellten 
Lösungsversuch der biblischen Chronologie der Königszeit darbietet, 
ferner die 16., welche Sellins Funde berücksichtigt. Wichtig ist Anm. 18, 
in welcher mit Nüchternheit ohne übereilte Folgerungen das gesamte 
Material über äabattu geboten wird. Auch der Sintflut ist eine gründ
liche Umarbeitung zuteil geworden. Die Note über Astruc, der wirk
lich, nicht bloss vermutungsweise, der Arzt Ludwigs XV. war (er wurde 
1730, nachdem er Leibarzt des KönigB von Polen gewesen, zum kon
sultierenden Arzt Ludwigs berufen), hätte fallen können. Ein Blick in 
den ausführlichen Artikel E. Böhmers in der dritten Auflage der Real- 
encyklopädie Bd. II, S. 162 (1897 erschienen) hätte hier das Richtige 
ohne amerikanische Beihilfe ergeben. Von hervorragender Bedeutung 
für die Verehrung eines Gottes El durch die semitische Herrscher
nation der Hammurabidynastie ist der von Peiser gefundene und von 
Delitzsch Anm. 38 bekannt gegebene Name Ardi-51 E-li. Gleichwohl ist 
auch damit noch nichts bewiesen für Abstammung des israelitischen 
Monotheismus aus Babylonien.

PL Dr. R. Z.

Müller, E. (Pastor in Auieben), Die neuesten Zeugnisse der theologischen 
Universitätslehrer gegen die radikale Theologie gesammelt und 
dargeboten. Halle a. S. 1906, Richard Mühlmann (Max Grosse) 
(IX, 159 S. 8). 2 Mk.

Durch geschickte Taktik auf der eigenen Seite und durch Harm
losigkeit und Ungeschick auf der anderen hatte die liberale Theologie 
cs beinahe erreicht, sich als Allein Vertreterin der Theologie auf
zuspielen und jeder ihrer Produktionen den Anstrich des Bedeutenden 
zu geben. Welch ein Wesen ist auch von der verunglücktesten Hypo
these Harnacks im Unterschied zu den solidesten und bedeutsamsten 
Entdeckungen Th. Zahns gemacht worden I Das beginnt allgemach 
anders zu werden. Auf liberaler Seite kommt man um die Be
schäftigung mit der positiven Theologie nicht mehr herum und im 
eigenen Freundeskreise beginnt man den eigenen Besitzstand ein wenig 
erstaunt, aber doch froh über seinen Reichtum aufzunehmen. Den 
letzteren Dienst leistet das vorliegende Buch. Es ist eine Sammlung, 
und zwar zunächst in bibliographischer Form und dann in einzelnen 
ausgewählten Zitaten aus den Schriften positiver Theologen, die meist 
‘in dem letzten Jahrzehnt erschienen sind. Sie sind ausschliesslich den

Werken von Universitätslehrern entnommen. „Selbstverständlich soll 
damit nicht gesagt sein, dass es nicht auch wissenschaftlich bedeutende 
Theologen gibt, die nicht auf dem Katheder sitzen . . . Aufidie in 
der Zukunft herrschende Richtung üben ja aber die Universitätslehrer 
insofern einen grossen Einfluss aus, als sie die akademische Jugend zu 
unterrichten haben“ (Vorwort). Das sind sehr verständige Worte 
gegenüber dem neuerdings mehrfach hervorgetretenen Versuche, durch 
Eifersucht Zwiespalt zwischen den positiven Akademikern und Pastoren 
zu säen. Es sei hinzugefügt, dass in rein wissenschaftlich-theore
tischen Fragen die Akademiker in der Regel das Hauptwort zu sprechen 
haben, nicht weil sie klüger sind als Pastoren, sondern einfach weil 
ihre regelmässige Berufsarbeit nach dieser Richtung hin liegt. Und 
nach lutherischer Sittlichkeit hat der Berufene auf seinem eigenen Ge
biete zunächst den Vorrang. — Müller verteilt seine Zitate unter 
folgende sieben Rubriken: 1. Gegen die hyperkritische Behandlung 
des Alten Testaments, 2. Gegen den Babylonismus, 3. Gegen den 
Naturalismus in der Prophetie, 4. Gegen die hyperkritische Behand
lung des Neuen Testaments, 5. Gegen das sogenannte geschichtliche 
Jesusbild, 6. Gegen die religionsgeschichtliche Methode, 7. Gegen 
den Subjektivismus. Damit Bind in der Tat die hauptsächlichsten 
Fragen in der gegenwärtigen Theologie angedeutet. Ueber die Aus
wahl und Abgrenzung der einzelnen Zitate kann man natürlich ver
schiedener Meinung sein, auch verträgt die Bibliographie noch einige 
Ergänzungen. Im ganzen hat der Verf. eine zwar entsagungsvolle, 
aber recht nützliche Arbeit geliefert. Es wäre gut, wenn sie vielen 
Bibliotheken als Nachschlagewerk und als Wegweiser für die ein
gehendere Kenntnis der positiven Theologie einverleibt würde. 

Rostock. ß. H. Gxützmacher.

Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen Instituts für Alter
tumswissenschaft des heiligen Landes zu Jerusalem. Im Aufträge 
des Stiftungsvorstandes herausgegeben von Prof. D. Dr. Gustaf 
Dalman. Erster Jahrgang. Berlin 1905, Ernst Siegfried Mittler 
& Sohn (125 S. gr. 8). 2.40.

Am 31. Oktober 1898, dem Tage der Einweihung der Erlöserkirche 
in Jerusalem, empfing der Kaiser, nachdem er soeben vor dem Altar 
ein Bekenntnis zum evangelischen Glauben abgelegt, in der Muristan- 
kapelle die Vertreter der evangelischen Kirchenregierungen Deutsch
lands. Eine Ansprache, die der bayerische Oberkonsistorialpräsident 
von Schneider namens der letzteren hielt, gipfelte in dem Gelübde, als 
Denkmal dieses Tages der Pflege evangelischer Altertumswissenschaft 
des heiligen Landes in Jerusalem ein Heim zu gründen. Dieser Tag 
kann mithin als Geburtstag des obengenannten Instituts betrachtet 
werden. Nachdem die Katholiken schon längst sich derartigen Studien 
gewidmet (vgl. die von französischen Dominikanern in Jerusalem 
herausgegebene gediegene „Revue biblique“ , die vor allem auch in 
epigraphischer Hinsicht sehr reichhaltig ist), schien efl doch wohl an
gebracht, dass auch die deutschen evangelischen Christen die Er- 
richtung eines solchen Instituts in die Hand nahmen. Gelegentlich 
der 24. Tagung der deutschen evangelischen Kirchenkonferenz zu 
Eisenach traten am 19. Mai 1900 die Vertreter der deutschen evan
gelischen Kirchenregierungen zur Stiftung eines solchen Instituts zu
sammen, worüber eine Stiftungsurkunde unter demselben Datum voll
zogen wurde. Die Stiftung hat ihren Sitz in Berlin und unterhält 
eine den obigen Zwecken gewidmete Anstalt zu Jerusalem. Vor
sitzender der Stiftung ist zurzeit der Präsident des Evangelischen 
Oberkirchenrats Voigts in Berlin, ausserdem werden noch zwei Vor
standsmitglieder und drei Stellvertreter von den Kirchenregierungen 
delegiert, sowie je ein Vertreter der Evangelischen Jerusalemstiftung 
und des Deutschen Palästinavereins. Vorsteher der mit einer Bibliothek 
und einem Museum verbundenen Anstalt in Jerusalem ist Professor
D. Dr. Dalman, der bekannte Kenner des Judentums, des Orients und 
orientalischen Wesens, vor allem auch der Poesie des Orients. Ihm steht 
ein alternierend von den deutschen evangelischen Landeskirchen vorge
schlagener Mitarbeiter zur Seite, so bisher Professor Löhr-Breslau, Pro
fessor Riedel-Greifswald u. a. Alljährlich sollen sechs wiederum alter
nierend von den deutschen evangelischen Landeskirchen vorgeschlagene 
Stipendiaten entsandt werden, um sich im Orient eigene Anschauung zu 
sammeln und diese hernach vor allem im Dienste der Gemeinde zu 
verwerten. Von den Stipendiaten der Jahre 1905 und 1906 sind salva 
omissione literarisch schon bekannt geworden Stadtpfarrer Volz-Leon- 
berg, Pfarrer Dr. Schwöbel-Mannheim, Pastor Dr. Jeremias-DreBden- 
Trachenberge. — Das vorliegende, schön ausgestattete, mit vier wunder
vollen Lichtdrucktafeln geschmückte Jahrbuch enthält zunächst die 
Dokumente, dann Mitteilungen und Ratschläge für die Mitglieder des 
Instituts, Entstehung und bisherige Entwickelung des Instituts, Lite
rarische Tätigkeit des Instituts, und endlich: Unsere Reise um Palästina 
im Frühjahr 1905 gemeinsam beschrieben von den sechs Stipendiaten: 
Eckardt (Ueber den Jordan), Eberhard (Im Lande Gilead), Zickermann 
(Am See von Genezareth vorüber), Schwöbel (Im Dscholan und an den 
Jordan quellen), Fenner (In Obergaliläa), Volz (Vom Tabor nach Jeru
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salem). Dalman hat wertvolle Anmerkungen zumeist geographischer 
Natur beigesteuert. Die Beobachtungen der Stipendiaten bringen zwar 
in geographischer wie kulturhistorischer Hinsicht nichts absolut neues, 
zeugen aber von guter Schulung im Institut. Es sei hier dem Bef. 
die Bitte gestattet, die Institutsleitung möge doch nachdrücklich auf 
die Wichtigkeit der Durchforschung der religiösen Volks Vorstellungen 
hinweisen. Als Bef. seinerzeit die Ehre hatte, an der deutschen Aus
gabe von Curtiss, Ursemitische Beligion im Volksleben des heutigen 
Orients (Leipzig 1903) mitzuarbeiten, überzeugte er sich mit Staunen 
davon, wie viele alte religiöse Vorstellungen noch heute im Orient 
lebendig sind. Heute dringt die europäische Kultur mit ihren Eisen
bahnen u. dgl. immer energischer im vorderen Orient vor, bald wird 
der Strom neugieriger, pietätloser Beisender folgen, wie lange wird es 
dann dauern, dann sind die alten Vorstellungen verwischt! Curtiss ist 
uns seit 1901 entrissen, möge das Institut an seinem Teile dafür 
sorgen, dass neue Männer in die Fusstapfen dieses tapferen, unver
gesslichen Mannes treten! Auch auf die Erforschung der noch vor
handenen Höhenplätze, Opferaltäre u. dgl. sei auf das nachdrück
lichste aufmerksam gemacht. Das wäre für das Institut eine dankens
werte Aufgabe!

Kropp. _________________  H. Stocks.
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Verschiedenes. The Journal of T h eologica l Studies. Die 
Aprilnummer des laufenden Jahrgangs (Bd. VII, Heft 27 der ganzen 
Reihe*) ist wieder so voll von anregenden Arbeiten, dass ich gerne 
hier darauf hinweise. Zwar die Gründe, die R. H. K ennet dafür bei
bringt, dass Jes. 9, 1—7 in den Mai 141 v. Chr. passe (1 Makk. 13, 51), 
scheinen mir entfernt nicht zureichend; aber sehr nett ist der Nach

* Ueber den Bezug s. Nr. 9 Sp. 104; die Titel der einzelnen Ab
handlungen in der Bibliographie.

weis von Sir Henry H. H ow orth, wie durch den Einfluss des Hiero
nymus das erste Buch Esra aus dem Kanon der christlichen Kirche 
verschwand. Wenn es im Kanon von Karthago von 419 hiess: H esdrae  
lib ri duo, und in dem von Trient vom 8. April 1446: Esdrae 
prim us et secundus qui d icitu r N ehem ias, so ist das nicht 
dasselbe. In Karthago verstand man darunter den griechischen Esra 
(I, jetzt III) und Esra, Nehemia. In Florenz 4. Februar 1441 (Esdra, 
Nehemia), in Trient und auf dem Vatikanum von 1870 hat man den 
griechischen Esra ausser acht gelassen. Uebrlgens gibt es noch Luther
bibeln, die ihn als Anhang enthalten. — Souter tritt in Fortsetzung 
seiner Arbeit über Niceta und Ambrosiaster für die Identität des letz
teren mit dem Exjuden Isak ein, dem er auch die Collatio Mosaicarum 
et Romanarum legum zu weist. — O esterley  veröffentlicht diesmal 
Amos aus dem Codex Y. — Conybeare und Mer ca ti behandeln die 
Handschrift des Chronikon Paschale, die Holstein benutzte; von Mer- 
cati ist weiteres über das Chronikon in seinen Texti e Studi zu er
warten. — Besonders anregend, wenn auch nicht durchweg über
zeugend, ist J. Chapman (Katholik) über die Brüder Jesu. Alphäus, 
mit seinem griechischen Parallelnamen Klopas, war Bruder Josephs. 
Seine, des Alphäus, Söhne waren die „Brüder“ Jesu, von denen drei, 
Jakobus, Judas ( =  Thaddäus, Lebbäus) und Simon (Zelotes) zu den 
Aposteln gehörten. Auch der Kleophas von Luk. 24 mag ein fünfter 
„Bruder J«su‘' gewesen sein; der vierte, Joseph, ist wohl identisch mit 
dem mit Matthias zur Wahl gestellten. Lehrreich ist, dass Julius 
Afrikanus in Luk. 3 dieselben Namen vermissen lässt wie Irenaus, 
Ambrosius, Eusebius. — Srawley erörtert, wie sich Gregor von Nyssa 
über die Sündlosigkeit Jesu äussert. — Barnes stellt aus jakobitischen 
und nestorianischen Handschriften das Glaubensbekenntnis her, von 
dem Kattenbusch 1,246f. handelt. — Barns sucht zu zeigen, dass 
auch Cyrill von Jerusalem das Magnifikat der Elisabeth zuweise und 
leitet dies aus gemeinsamer Abhängigkeit der jerusalemischen und der 
deutschen Kirche von der kappadozischen her; B urk itt bezweifelt, ob 
sich das in Cat. XVII, 6 7. finden lasse. — Buchanan entzifferte 
zwei weitere Seiten des Fleury-Palimpsests der Ap.-Gesch. 3, 12—23;
14, 5—14. — Morin zeigt, dass Viktorinus von Pettau noch die Ext- 
T0[iat T heodots kannte, dass der muratorische Kanon vielleicht auf 
letztere zurückgeht, und bringt eine neue Fassung der auf A lexander  
von Jerusalem  zurückgeführten Chronologie des Lebens Jesu. Die 
Anzeigen und Chronik übergehe ich.

M aulbronn. Eh. Nestle.
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gemässe Traktate aus der Reformationszeit. Heft 7.) Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht (XX, 25 S. 8). 1,40 Mk. — K roker, Ernst, 
Katharina von Bora, Martin Luthers Frau. Ein Lebens- und Charakter
bild. (Biographien bedeutender Frauen. In Verbindung mit anderen 
herausgegeben von Ernst Haberland. VI.) Leipzig-R., E. Haberland 
(VI, 287 S. 8). 5 Mk. — Frank, Gustav, Die Theologie des neun
zehnten Jahrhunderts. Aus dem Nachlasse herausgegeben und mit 
einem Lebensabriss des Verfassers versehen von Prof. Dr. Georg Loesche. 
Mit dem Bildnis des Verfassers. (Geschichte der Protestantischen Theo
logie. Vierter Teil.) Leipzig, Breitkopf & Härtel (LH, 571 S. gr. 8).
— Schnederm ann, Georg, Religionswissenschaft und Glaubenslehre. 
Ein Leitfaden für Lehrer und Laien in Kirche und Schule. Sonder- 
abdruck aus dem „Sächsischen Kirchen- und Schulblatt“. Leipzig, 
Dörffling & Franke (32 S. 8). 50 Pf. — B isch off, Diedrich, Masonia.
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Ein Blick in eine andere Welt. Leipzig, Max Hesse (X, 488 S. gr. 8). 
6 Mk.

Systematik: A rm knecht, Unsere Stellung zur sogen, modernen 
Theologie. Vortrag im lutherischen Verein zu Hannover. Hannover, 
Buchdruckerei des Stephansstiftes (10 S. gr. 8). — T eichm üller , E., 
Religiöses Wissen. Vorurteile dagegen und ihre Ursachen. (Christen
tum und Zeitgeist. Hefte zu „Glauben und Wissen“. Heft X.) Stutt
gart, Max Kielmann (52 S. 8). 1 Mk.

Praktische Theologie: M itch ell, A. F., How to teach the bible. 
Being suggestions as to the best way teaching the bible in view of 
modern knowledge of the bible, and of the child mind. Second and 
revised Edition. London, Williams Norgate (151 S. 8). Geb. — 
R icard, Olfert, Jugendkraft. Gedanken und Erfahrungen gesammelt 
in vierzehnjähriger Arbeit unter der Jugend, meinen jungen Freunden 
zur Erwägung vorgelegt. Rechtmässige Verdeutschung aus dem Däni
schen. Stuttgart, D. Gundert (154 S. 8). Geb. — W ieland t, R., 
Die Arbeit an den Suchenden aller Stände. Anleitung zur Tätigkeit 
in Vorträgen und Presse. (Praktisch-theol. Handbibliothek. III. Band.) 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (VI, 232 S. 8). 3 Mk. — Trüber, 
Christoffel, Späne. Basel, Kober (C. F. Spittlers Nachf.) (126 S. 8).
1 Mk. — F lod u r, Ludwig, Pastorale Novellen. Ebd. (188 8. 8).
1.60 Mk. — L im bach,S., Die Propheten Gottes. Ebd. (VII, 210 S. 8).
1.60 Mk. — Langm esser, August, Arnold Bovet. Sein Leben und 
sein Wirken. Ebd. (VI, 280 S. 8). 1,60 Mk. — B rüggem eier, A., 
Der Kampf gegen die geistliche Schulaufsicht. Cöln, J. P. Bachem 
(22 S. gr. 8)._ 60 Pf.

Philosophie: D ennert, E., Haeckels Weltanschauung naturwissen
schaftlich kritisch beleuchtet. 1.—3. Tausend. Stuttgart, Max Kiel
mann (111 S. gr. 8). 1,50 Mk.

Verschiedenes: H u lt, Adolf, Soren Kierkegaard in his Life and 
Literature. Chicago (21 S. gr. 8).

Oberhofprediger Dryander:
Evangelische Predigten. Geb. 3 M.
Predigten Uber das christliche Leben. Geb. 8 M.
Der 1. Brief Johannis in Predigten. Geb. 4 M. 80 Ff.
Das lieben des Apostels Paulus in Predigten. Geb. 4 M. 50 Ff.

Oberhofprediger Kogel:
Der Brief Pauli an die Römer in Predigten. Geb. 7 M.
Der 1. Brief Petri in Predigten. Geb. 4 M. 80 Pf.
Der Brief des labobns ln Predigten. Geb. 5 M. 20 Pf.
Die Seligpreisungen der Bergpredigt ln Predigten. Geb. 8 M.
Das Vaterunser in Predigten. Geb. 3 M. 20 Pf.
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Hablitzel, Dr. Joh. Bapt., Hrabanus Maurus. Ein
Beitrag zur Geschichte der mittelalterlichen Exegese. (Biblische 
Studien, XL Band. 3. Heft.) gr. 8° (VIII u. 106). M. 2.60.

Hoberg, Dr. Gottfried, ordFrSbuVi?rBrfv Die Psalmen
Jpf  V llltraffl Uebersetzt und nach dem Literalsinn erklärt. 
UCl V U lgd la . Zw eite, verm ehrte und verbesserte  
A uflage, gr. 8° (XXXVI u. 484). M. 10.— ; geb. in Lein
wand M. 11.50.

Der Kommentar gibt neben dem lateinischen Text und einer 
vollständigen Uebersetzung eine Erklärung des Literalsinnes der 
lateinischen Psalmen. Die mystische Erklärung ist leicht zu finden, 
wenn nur die Regeln der Hermeneutik auf den Literalsinn an
gewendet werden.

töaittß, Dr. drid), Sarbitml diorbatta (Drfnti (f  1438).
(Sin SebenSbilb auä her 3«* bet grofjen Äonjilien unb bc8 
§umani3mu§. (©tubien unb Sarftetfunqen au3 bem ©ebtete 
ber ©efdjidjte, V. SBanb, 1. §eft.) gr. 8° (XII u. 124). 3 . - .

Meyer, Theodorus, S. J., Institutiones iuris natu-
ralis seu philosophiae moralis universae secundum principia
S. Thomae Aquinatis ad usum scholarem adornavit. gr. 8°.

Pars I. Ins naturae generale continens ethicam generalem 
et ius sociale in genere. E d itio  altera emendata. (XLV11I 
u. 502). M. 8.— ; geb. in Halbfranz M. 10.—.

Früher erschien:
Pars II. (Schluss): Ius natnrae speciale. (XXVI u. 852). 

M. 9.— ; geb. M. 11.—.
(Gehört zur Sammlung „P hilosop hia  L a cen sis“.

Ries, Dr. Joseph, Priest'erseminar zu St. Peter, Das geist-
lir tip  I plipfi in seinen Entwicklungsstufen nach der Lehre llCne LcDcH Jgg jjl. Bemard. QueUenmässig dargestellt, 
gr. 8° (XII u. 328). M. 7.—.

Das Werk führt die christliche Vollkommenheitslehre des Abtes 
von Clairvaux in systematischem Gesamtbilde vor. Es dürfte dazu 
beitragen, den heiligen Kirchenlehrer der wissenschaftlichen Be
achtung etwas näher zu rücken, als es bisher der Fall war. Auch in 
aszetischer und homiletischer Beziehung wird es gute Dienste leisten.

Sägmüller, Dr. Joh. Bapt., Die
kirchliche Aufklärung am Hofe des Herzogs 
Karl Eugen von Württemberg (1744— 1793).
Ein Beitrag zur Geschichte der kirchlichen Aufklärung, gr. 8° 
(VIII u. 228). M. 5.—.

©djan$, Dr. gfaul, an' ö'eiftlniber|ität Tübingen, Jpologic bfö
® ritte, tiermeljrte unb toerbefferte (Eljnpfntumö. 2i uf iafle. $rei Seile. gr. 8°.

© ritter  (©djlufjs) S e il:  6i)tiftuö mtö Die Älrdjc. (VIII 
u. 698). 90?. 7.—; geb. in ^olbfranj SJi. 9.—.

Si'iUjer finb exicßienen:
I. (SSött mtb Öle SRntur. (VIII u. 792). 2Ä. 8 . - ;  geb.

2Jt. io .—. II. @ott uni» Öic Cffcnhorunfl. (X u. 868). 2ß. 8.80; 
geb. 11.—. 3)a3 getnje 2Bert tn brei Seilen (XXVI u. 2358) 
3Jt. 23.80; geb. 3 u .- .

Uhlmann, Dr. Josue, MurgTi Die Persönlichkeit
Gottes und ihre modernen Gegner. Eine apolo
getische Studie. (Strassburger theologische Studien. VIII. Band, 
1. u. 2. Heft.) gr. 8° (XII u. 238)._ M. 5.—

Der Zweck der Arbeit ist ein praktischer, sozialer und allgemein 
christlicher. Die Wahrheit und Ueberzeugung von einem persön
lichen Gott sollen in der hier dargelegten wissenschaftlichen Form 
und durch dieselbe Eingang finden und befestigt werden vor allem 
in der gebildeten und zu bildenden Jugend und Männerwelt.

In August Neumanns Verlag, F f.  Lncas in L eip zig,
erschien soeben die 14. verbesserte Auflage von:

£ehrbuch  9er K irch en g esch ich te
für Studierende

v o n

Joh. Heinr. Kurtz.
Vierzehnte Auflage besorgt von

IV. B o n w e t s c h  und P .  T s c h a c k e r t ,
P r o f e s s o r e n  d e r  T h e o lo g ie  in Gottingon.
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